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Kassel? Da hält doch immer der ICE! Das ist das erste und 

manchmal auch einzige, was den meisten spontan zu der 

Stadt einfällt, die so schön mittig in Deutschland und Eu-

ropa liegt, dass die in handelsüblichen Kalendern einge-

tragenen täglichen Uhrzeiten für den Aufgang und den 

Untergang der Sonne zweckmäßigerweise für Kassel be-

rechnet und angegeben sind. Das stimmt, schauen Sie 

nach. Und die Autofahrer unter den Fernreisenden schil-

dern mit ehrfürchtigem Blick ihre Erlebnisse als Bezwinger 

der Kasseler Berge, durch deren achterbahnartiges Auf und 

Ab und links und rechts sich die A7 mühsam schlängeln 

muss, um die unwirtlichen nordhessischen Mittelgebirge 

zwischen dem Kirchheimer Dreieck und dem Tor zur nie-

dersächsischen Tiefebene zu überwinden. 

Kassel

Eine Stadt der Pioniere und 
 Premieren sucht Anschluss
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Ist Kassel wirklich nur ein Verkehrshindernis, das we-

gen seiner geogra�schen Durchschnittlichkeit allenfalls als 

Referenzpunkt für die mitteleuropäische Zeitzone taugt? 

Nein, Kassel ist nicht Durchschnitt, sondern eine Stadt der 

Pioniere und Premieren. Hier wurden schon immer wis-

senscha�liche, technologische und kulturelle Maßstäbe ge-

setzt. Und damit ist längst nicht nur die documenta ge-

meint, die skandalumwobene und alle fünf Jahre in Kassel 

statt�ndende Weltausstellung für moderne Kunst. Ganz so 

abwegig war es also nicht, dass Kassel sich als Hauptstadt 

für die 1949 gegründete Bundesrepublik beworben hatte. 

Ungeachtet dessen ist Kassel als vermeintliche Durch-

schnittsstadt trauriges Klischee, wie man gestehen muss. 

Immerhin hat der Neubau der ICE-Strecke von Nord 

nach Süd, mit Kassel auf halbem Weg zwischen den aner-

kannten Metropolen Hamburg und München, den Nach-

kriegs-Dornröschenschlaf der Märchenstadt schlagartig 

beendet. Das gigantische Infrastrukturprojekt hat dafür ge-

sorgt, dass man nur noch 120 Minuten braucht, um vom 

Schloss Wilhelmshöhe am Fuß des Habichtswalds zum 

Terminal 1 des Frankfurter Flughafens zu kommen. Das 

klappt, sofern die Deutsche Bahn es scha�, sich an ihren 

Fahrplan zu halten.

Der viel zitierte Halt des ICE in Kassel, der den welt-

gewandten Fernpendlern so zuverlässig auf die Nerven 

geht, spielt eine wichtige Rolle für Nordhessen und hat 

Kassel zu einer Verkehrsanbindung verholfen, wie sie ei-

ner Metropole gebührt. Zumindest logistisch stimmen die 
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Verhältnisse also. Doch hängt Kassels Image auch mehr als 

drei Jahrzehnte nach dem Bahnhofsneubau und dem An-

schluss an das Hochgeschwindigkeitsnetz der Deutschen 

Bahn im Jahr 1991 immer noch weit hinter der histori-

schen Bedeutung der Stadt zurück. Die Stadt hat nicht un-

bedingt ein ausgesprochen schlechtes Image. Sie hat eher 

gar kein Image, was mindestens genauso entmutigend ist. 

Zugegeben, es fällt nicht ganz leicht, die Besonder-

heiten auf den ersten Blick zu erkennen. Wer sich traut, 

am zugigen Durchgangsbahnhof Kassel-Wilhelmshöhe aus 

dem Zug zu steigen, der steht erstmal tief im Keller, weil 

der Bahnsteig unter dem Bahnhofsgebäude verläu�. Das 

spart Platz, vermittelt aber kaum Willkommensgefühl. Der 

Weg hinauf führt über eine endlos scheinende Rampe, was 

ungewohnt ist aber sehr bequem für Rollko�er. Oben an-

gekommen �nden Besucher sich unter einem gigantischen 

Flachdach wieder, das über die Haltestellen für Straßen-

bahnen und Busse gespannt wurde, um Reisende vor der 

Sonne und vor allem vor dem nordhessischen Regen zu 

schützen. Der ganze Bahnhof ist unheimlich zweckmäßig, 

aber eben auch unheimlich. 

Es liegt also nicht nur am rauen Klima, dass Besu-

cher etwas Überwindung brauchen, um sich den Weg un-

ter dem monumentalen Flachdach hindurch in die Stadt zu 

bahnen. Aber nur Mut, es lohnt sich! Wer das Wagnis ein-

geht, der kann sich von der schnurgeraden Wilhelmshöher 

Allee zuverlässig bis ins Zentrum leiten lassen. Der Weg 

entlang der Allee ist auch ein Weg durch die Geschichte der 
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Stadt und zu ihren Highlights. Hier �nden sich zahlreiche 

Spuren der Persönlichkeiten, die Kassel so besonders ge-

macht haben und von denen dieses Buch handelt. Sie führt 

wie an einem riesigen Lineal gezogen von den Höhen des 

Schlosses und Bergparks herunter, vorbei an dem unüber-

sehbaren Bahnhofs�achdach bis in die gemütliche Senke 

des Wehlheider Platzes, um dann gemächlich zum Wein-

berg hin anzusteigen, wo sie mit einem jähen Knick ihren 

Abschluss �ndet und den Blick auf die Kasseler Fußgän-

gerzone mit dem Rathaus und dem zentralen Friedrichs- 

platz freigibt. 

Die Strecke vom Bahnhof Wilhelmshöhe ins Zen-

trum lässt sich am einfachsten mit der Straßenbahn zurück-

legen, die auf dieser Linie schon seit 1877 fährt – heute mit 

Strom, früher mit Dampf. Es war die erste damp�etriebene 

Straßenbahn in Deutschland – nur Paris und Kopenhagen 

waren früher dran mit der Mechanisierung, wie Wolfgang 

Hermsdor� stolz in einer Rückblicksammlung der Kasseler 

Regionalzeitung HNA notierte.1 Das Startkapital kam von 

einem britischen Investor, daher trug die Straßenbahnge-

sellscha� den mondänen Namen Cassel Tramways Compa-

ny. Damit hatte Kassel als dritte Stadt der Welt eine Straßen-

bahn, die nicht von Pferden gezogen werden musste, wie es 

in den meisten anderen Metropolen noch üblich war. 

Vom Bahnhof stadtwärts gleitet die Straßenbahn zu-

nächst vorbei am Bundessozialgericht, dessen wegweisen-

de Urteile Kassel regelmäßig zu Schlagzeilen verhelfen. 

Die Fassade des Gerichtsbaus ist schro�, doch im Innen-
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hof wurde 2009 ein modernerer Rundbau eingefügt und 

der darin be�ndliche Sitzungssaal nach der Juristin und 

Politikerin Elisabeth Selbert (1896 bis 1986) benannt. Die  

Kasselerin wäre gern Bundessozialrichterin geworden, 

was ihr aber trotz ihrer Verdienste um die Gleichberech-

tigung und den Rechtsstaat nicht gewährt wurde. An der 

nächsten Station fällt der Backsteinbau des ehemaligen 

Rotes-Kreuz-Krankenhauses ins Auge. Es gehört heute 

zur Klinikgruppe Helios, wurde einst aber gespendet von 

der Industriellen Sophie Henschel (1841 bis 1915), die das 

gleichnamige Kasseler Eisenbahnwerk nach dem Tod ih-

res Mannes zu einem Unternehmen von Weltrang ausbau-

te und die Stadt mit sozialen Wohltaten überhäu�e, für die 

das Traditionskrankenhaus nur ein Beispiel ist. 

Kurz vor der Schlusskurve der bis dahin 4565 Meter 

schnurgerade verlaufenen Wilhelmshöher Allee in Rich-

tung Innenstadt öffnet sich der Brüder-Grimm-Platz mit 

dem beeindruckenden Hessischen Landesmuseum, dessen 

gelbe Fassade einladend leuchtet. Dagegen wirken die bei-

den ehemaligen Wachgebäude rechts und links der Straße 

mit ihrem dunkelbraunen Gemäuer unscheinbar, doch spiel-

ten und spielen sie für Kassel eine wichtige Rolle. In einem 

davon, dem stadteinwärts linken der beiden Häuser am ehe-

maligen Wilhelmshöher Tor, wohnten von 1814 bis 1822 

Jacob Grimm (1785 bis 1863) und Wilhelm Grimm (1786 

bis 1859), die Brüder Grimm. Sie haben sich in Kassel ei-

nen Namen als Märchenonkel gemacht. Ihre weltberühmten 

Geschichten von Wölfen, Zwergen, Hexen, Waisen, Prinzen 
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und Prinzessinnen scha�en es bis in die Traumfabrik von 

Hollywood oder in Japans Mangastudios. Die Grimms wa-

ren nicht nur �eißige Geschichtensammler mit einem Ge-

spür für Tiefenpsychologie, sondern auch Sprachwissen-

scha�ler und Mitbegründer der Germanistik. Sie trugen 

wesentlich dazu bei, ein deutsches Nationalgefühl auf frei-

heitlicher und friedlicher Basis zu erwecken. Hinter dem 

Ursprung ihrer Märchen steckt allerdings eine Überra-

schung. 

Als die Grimms in ihrer Wohnung am Wilhelmshö-

her Tor über ihren Schreibtischen brüteten, war die Wil-

helmshöher Allee anders als heute eine von Bäumen ge-

säumte Landstraße – daher ihr Name. Eine Straßenbahn 

fuhr damals natürlich noch nicht. Aber ihre unverwechsel-

bare Geradlinigkeit mit der Kurve ganz am Schluss besaß 

die Straße schon zu dieser Zeit. Etwas versteckt hinter dem 

Landesmuseum findet sich heute die moderne Grimm-

welt Kassel, ein Museum, das nicht nur die Märchen der 

Grimms ausbreitet, sondern auch ihre Sprachforschung be-

leuchtet. Es steht über dem Hang des Weinbergs, von wo 

aus man weit über die Stadt hinaus in die märchenha�en 

Wälder der Umgebung blicken kann. Am Weinberg wurde 

tatsächlich einmal Wein angebaut, was in dieser Lage selbst 

im kühlen Kassel schon vor dem Klimawandel möglich 

war. Über den Geschmack der gekelterten Tropfen wurde 

damals allerdings ebenso gestritten wie heute über das un-

verwechselbar würzige Bouquet der berühmt-berüchtigten 

Kasseler Ahle Wurst. Später dienten die Stollen als Bierla-
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ger und im Zweiten Weltkrieg als notdür�ige Lu�schutz-

bunker. Auf dem geschichtsträchtigen Weinberg stand bis 

1931 auch die Henschel-Villa, der Familiensitz der Kasseler 

Industriellenfamilie mit dem großen unternehmerischen 

Durchhaltevermögen. Das Anwesen diente der Industriel-

lenwitwe Sophie Henschel während ihrer langen Zeit als 

Che�n gewissermaßen als Homeo�ce.2 Den Begri� gab es 

damals noch nicht, doch weil Frauen zu ihrer Zeit auf den 

Chefetagen nicht üblich waren, leitete die Witwe das Un-

ternehmen dezent von zuhause und bestellte ihre Vertrau-

ten zum Rapport in die Villa. 

Hinter dem Brüder-Grimm-Platz geht die Wilhelms-

höher Allee mit ihrer Schlusskurve in die Innenstadt über. 

Die Straßenbahn darf durch die Fußgängerzone weiter-

rollen, Passanten müssen beim Shopping und Sightseeing 

also aufpassen. Am Eingang der Fußgängerzone steht das 

Rathaus, bewacht von zwei goldglänzenden Löwen�guren. 

Es war Amtssitz so prominenter Oberbürgermeister wie 

dem späteren Bundes�nanzminister Hans Eichel (SPD), 

der sich mit seinem unnachgiebigen Sparkurs den an eine 

Märchen�gur der Grimms angelehnten Beinamen „Eisen-

hans“ verdiente. Oder von Philipp Scheidemann (1865 bis 

1939), ebenfalls ein Sozialdemokrat, der am 9. November 

1918 in Berlin das Startsignal für die Weimarer Republik 

gab. Vom Rathaus ist es nicht mehr weit bis zum zentra-

len Friedrichsplatz vor dem Museum Fridericianum. Bevor 

wir dort vorbeischauen, werfen wir einen Blick in die Trep-

penstraße, die vom Friedrichsplatz bergauf führt. 
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Ihr terrassenförmiger Aufbau, gesäumt von Läden 

und Restaurants, vermittelt ein Gefühl von O�enheit und 

Geborgenheit zugleich. Die 1953 erö�nete Treppenstraße ist 

die erste Fußgängerzone Deutschlands, was allerdings kein 

Wunder ist, da Autos keine Treppen steigen können. Die Au-

tofreiheit war hier weniger eine städteplanerische Absicht als 

vielmehr eine architektonische Nebenwirkung. Denn grund-

sätzlich ging es im Kassel der 1950er-Jahre darum, kompro-

misslos den Weg für das Auto freizumachen, und zwar bis 

ins Herz der Innenstadt. Das merken leidgeprü�e Radfah-

rer und Anwohner noch heute. An das damalige Primat des 

Pkw erinnert etwa das Parkhaus des Kau�of-Warenhauses 

am Friedrichsplatz mit seiner brutalistischen spiralförmigen 

Rampe, über die Kunden mit dem Auto bis in die Kurzwa-

renabteilung, das Kau�ausrestaurant oder eine andere Etage 

ihrer Wahl rollen können, wenn ihnen dabei nicht schwinde-

lig wird. Schließlich war ein motorisiertes Wirtscha�swun-

der angesagt, als die Kasseler Innenstadt nach dem Zweiten 

Weltkrieg wieder aufgebaut wurde. Kein Wunder, dass der 

Entertainer Heinz Erhardt für seine Komödien „Der letzte 

Fußgänger“ oder „Natürlich die Autofahrer“ �eißig in Kas-

sel drehen ließ. In seinen Filmen zog er die hektische Wirt-

schaftswunderspießigkeit herrlich durch den Kakao, der 

nach den Entbehrungen der Kriegs- und Nachkriegsjahre 

endlich wieder in Strömen �oss, wie in den Cafés der Trep-

penstraße oder im legendären Kau�of-Restaurant. 

Die Besonderheit der Treppenstraße liegt in ihrer 

O�enheit und Nüchternheit, wie sie für die Bauweise der 
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1950er-Jahre typisch ist. Gekrönt wird sie durch das ehe-

malige Firmengebäude des Energieversorgers EAM, in 

dem heute eine Behörde sitzen darf. Oben angekommen, 

betritt man den Scheidemannplatz mit seinem au�älligen 

P�aster im Muster eines Schachbretts. Dort, vor dem Fo-

yer der Handwerkskammer, tre�en wir auf eine kleine aber 

ausdrucksstarke Skulptur einer Dame mit Sakko, Fliege, 

Rock und Aktenmappe. Es ist das Denkmal für die Kas-

seler Juristin und Politikerin Elisabeth Selbert, deren Spur 

wir schon am Bundessozialgericht aufgenommen haben. 

Sie hat mit dafür gesorgt, dass die Gleichberechtigung in 

der Verfassung der Bundesrepublik Deutschland veran-

kert wurde und gilt als eine der Mütter des Grundgesetzes. 

Der Scheidemannplatz könnte also ohne weiteres auch Eli-

sabeth-Selbert-Platz heißen. Immerhin gibt es einen Be-

zug vom Namenspatron des Platzes zu Selbert, denn sie 

sah sich durch den ehemaligen Kasseler Oberbürgermeis-

ter Philipp Scheidemann ermutigt, ebenfalls politisch tä-

tig zu werden.3

Über die Treppenstraße steigen wir wieder herunter 

zum Friedrichsplatz mit dem Fridericianum. Es beherbergt 

heute wechselnde Kunstausstellungen und wurde von 1769 

bis 1779 als erstes für die Ö�entlichkeit bestimmtes Muse-

um des europäischen Kontinents errichtet. Das Gebäude ist 

eine gelungene architektonische Kreuzung aus einem anti-

ken griechischen Tempel und einem Schloss. Benannt ist 

es nach Landgraf Friedrich II. von Hessen-Kassel (1720 bis 

1785), der das Fridericianum be�ügelt vom Geist der Auf-
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klärung bauen ließ, um seine Kunstschätze aus dem Schat-

ten der Palastmauern ans Licht der Ö�entlichkeit zu brin-

gen. Nach der Eroberung Deutschlands durch Napoleon 

diente das Fridericianum von 1810 bis 1813 als Tagungs-

saal der Reichsstände des zusammengeschusterten König-

reichs Westfalen. Es war daher auch das erste Parlaments-

gebäude in Deutschland, allerdings hatte der Ständestaat 

nach napoleonischem Zuschnitt noch nicht so viel mit ei-

ner modernen parlamentarischen Demokratie zu tun. Oh-

nehin war dieser frühe Kasseler Parlamentarismus nur ein 

Vorgeschmack auf mehr Bürgerbeteiligung. Als die Herr-

scha� Napoleons über Europa endete, kehrte Kurfürst Wil-

helm I. zurück nach Kassel und stellte die Uhren zurück 

auf Absolutismus. Aber er heuerte auch die freiheitlich ge-

sinnten Brüder Grimm als Archivare für die Bibliothek des 

von seinem Vater erbauten Fridericianums an. 

Verewigt ist der Kasseler Museumspionier Fried-

rich II. in Form eines wuchtigen Denkmals direkt gegen-

über des Museums. Das üppige Monument wirkt barock 

und imperial, fast düster und bedrohlich – ganz im Ge-

gensatz zur lichten Klassik des Fridericianums. Ein ähn-

lich gegensätzliches Bild gibt der Landgraf in der Geschich-

te ab. Er wird nicht nur gerühmt für seinen transparenten 

Umgang mit der Kunst und die Modernisierung der Stadt-

architektur. Auch ist er berüchtigt dafür, tausende Un-

tertanen als Kanonenfutter für den amerikanischen Un-

abhängigkeitskrieg an die britischen Besatzungstruppen 

vermietet zu haben.4 „Ab nach Kassel“, sagt man daher 


